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Königsufer: Stoppt der Stadtrat die Richard-Wagner-Akademie?

Die Stadtverwaltung von Dresden plant, dem Stadtrat Anfang 2025 die Entwürfe für den Bau einer Ri-
chard-Wagner-Akademie mit einem Kammermusiksaal am Königsufer vorzulegen. Oberbürgermeister 
Dirk Hilbert (FDP) erklärte vor dem Stadtrat: „Wir befinden uns in der Aufarbeitung und Abstimmung 
innerhalb der Verwaltung“ und kündigte umfangreiche Darlegungen und Präsentationen an. Im Septem-
ber hatte der Haushaltsausschuss des Bundestags 15 Millionen Euro für das von den Dresdner Musikfest-
spielen vorgeschlagene Vorhaben bewilligt. Hilbert bemerkte dazu: „Eigentlich müssten bei dieser Summe 
die Champagnerkorken knallen.“ Die Reaktion der Stadträte auf die Fördermittelzusage war jedoch zu-
rückhaltend. Holger Zastrow, Vorsitzender der Stadtratsfraktion Team Zastrow, äußerte: „Ich habe noch 
nie etwas von der Richard-Wagner-Akademie gehört“ und stellte kritische Fragen zu den Hintergründen 
des Antrags: „Wer hat die Unterlagen für den Fördermittelantrag erarbeitet? Was kostet das Vorhaben? Wer 
hat Finanzierungszusagen abgegeben?“

Sieht keinen Solitär am Königsufer vor: Siegerentwurf des freiraum- und städteplanerischen Ideenwettbewerbs zur Umgestal-
tung des Neustädter Marktes und des Königsufers. (Plan: BERND ALBERS Gesellschaft von Architekten GmbH Berlin mit Prof. 
Günther Vogt, Landschaftsarchitekt in Berlin-Zürich)

Veranstaltungshinweise
MITTWOCH, 4. DEZEMBER 2024, 18.00 UHR
Vortrag von Reinhard Spehr, Landesamt für Archäologie: „Die Architektur im ältesten Dresden“
Ort: Piatta Forma, Terrassenufer (gegenüber dem Schalterhäuschen der Sächsischen Dampfschifffahrt)



Hilbert verwies auf die städtebauliche Entwicklung des Königsufers und die Möglichkeit, durch kulturelle 
Nutzungen Akzente zu setzen. „Es gab Signale vom Bund, diese Entwicklung zu verstetigen“, so Hilbert. Er 
lobte das Konzept der Musikfestspiele und sagte: „Atemberaubenderweise hat der Bund 15 Millionen Euro 
bewilligt. Das Konzept hat den Haushaltsausschuss überzeugt. Es war also gut.“ Gleichzeitig räumte er ein, 
dass der Zeitpunkt der Bekanntgabe der Förderung nach dem Einsturz der Carolabrücke „außerordentlich 
ungünstig“ gewesen sei. Hilbert betonte, dass die Entscheidung über die Inanspruchnahme der Förder-
mittel im politischen Prozess diskutiert werden müsse: „Wollen wir das Geld in Anspruch nehmen? Wir 
müssen es nicht, wir können es auch lassen. Diese Chance müssen wir im politischen Prozess diskutieren. 
Das kann der Stadtrat entscheiden.“
Stadträtin Susanne Dagen von der AfD-Fraktion begrüßte die Idee einer Richard-Wagner-Akademie „ganz 
nachdrücklich“, kritisierte jedoch den Ablauf der Antragsstellung und forderte, dass die Kulturpolitiker des 
Stadtrats eingeweiht werden müssten. Kulturbürgermeisterin Annekatrin Klepsch (Die Linke) hatte sich 
gegen die Pläne ausgesprochen, da sie aufgrund ihres gekürzten Etats Bedenken hatte. Die SPD-Fraktion 
hat einen Eilantrag gestellt, um die Verwaltung anzuweisen, sämtliche Arbeiten und Planungen für die 
Richard-Wagner-Akademie einzustellen. Hilbert soll sich dafür einsetzen, dass die 15 Millionen Euro für 
den Wiederaufbau der Carolabrücke verwendet werden können. Der Stadtrat wird im November darüber 
abstimmen und könnte die Pläne ad acta legen, bevor diese überhaupt ausformuliert worden sind.
Die GHND befürchtet, dass ein großer Kammermusiksaal am Königsufer nur in Form einer überdimensi-
onierten Solitärarchitektur zu realisieren wäre, die mit dem Ergebnis des freiraum- und städteplanerischen 
Ideenwettbewerbs und mit dem derzeitigen Stand des Bebauungsplans nicht vereinbar ist. Auch der Kos-
tenbedarf von ca. 60 Millionen Euro ist nach Einschätzung der GHND deutlich zu niedrig angesetzt. JHP
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Bis 2040 wird Dresden 
voraussichtlich mehr 
als 600.000 Einwoh-
ner zählen, was einen 
steigenden Bedarf an 
neuen Wohnungen mit 
sich bringt. Doch die 
Bauwirtschaft befin-
det sich in einer Krise, 
und die Stadtverwal-
tung hat nur begrenz-
te Möglichkeiten, um 
den Wohnungsbau zu 
fördern. Baubürger-
meister Stephan Kühn 
(Grüne) sieht jedoch zwei entscheidende Wege, um die Situation zu verbessern. 
Laut den Dresdner Neuesten Nachrichten betonte er, dass „die Hebel wie Förderprogramme oder 
eine Vereinfachung der Vorschriften bei Bund und Land“ liegen. Allerdings könne die Kommune das 
Tempo der Baugenehmigungsverfahren beeinflussen. „Zeit ist Geld für Projektentwickler, die Bau-
kosten steigen Monat für Monat. Je schneller ein Bauantrag genehmigt wird, umso besser für den 
Bauherrn“. Die Herausforderung bestehe darin, dass die „einfachen“ Grundstücke in den letzten Jah-
ren bereits bebaut wurden. „Wir kommen zu den schwierigen Vorhaben mit sehr komplexen Verfah-
ren. Wir wollen auch diese Anträge nicht lange in der Ebene liegen lassen, sondern zügig bearbeiten.“ 

Wohnungsbau: Dresden will Neubauvorhaben beschleunigen

Rund 10.000 Wohnungen fehlen in Dresden schon heute, deshalb will die Stadt Genehmigungen 
von Neubauvorhaben nun beschleunigen. (Foto: J. Pahl)



Aktuellen Prognosen zufolge benötigt Dresden bereits jetzt 10.000 neue Wohnungen, wobei ein Poten-
zial für 12.400 Wohneinheiten besteht. „Damit wir das Potenzial heben können, müssen wir die Ab-
läufe beschleunigen und Konflikte schneller lösen“, so Kühn. Idealerweise sollte der Zeitraum vom 
Bauantrag bis zur Baugenehmigung nur vier Wochen betragen, wie Ursula Beckmann, Leiterin des Bau-
aufsichtsamts, erläutert: „Wenn alle beteiligten Fachämter das Vorhaben befürworten, geht es sehr schnell.“ 
Allerdings kann es zu Verzögerungen kommen, wenn Ämter Ablehnungen oder unterschiedliche Stellung-
nahmen abgeben. Um dem entgegenzuwirken, hat Kühn angeordnet, dass die Fachämter ihre Stellung-
nahmen innerhalb eines Monats dem Bauaufsichtsamt vorlegen müssen. Bei Konflikten, die nicht auf der 
Sachbearbeiterebene gelöst werden können, wird der Fall vor die Bauantragskommission gebracht. Kühn 
erklärt: „Wir treffen uns auf der Entscheidungsebene, auf der sich die Konflikte, die auf der Sachbearbei-
terebene nicht gelöst werden können, schnell abarbeiten lassen.“
Die Kommission wird sich zunächst mit Projekten ab 30 Wohnungen befassen. „Die mittleren und 
großen Projekte haben für uns Priorität 1, damit in Dresden die Masse an Wohnraum geschaffen 
wird, die wir benötigen“, verspricht Kühn. In zwei Jahren wird die Arbeit der Kommission evaluiert. 
Jörg Wimmer, Bauunternehmer und Vorsitzender der Stadtgestalter Dresden, sieht in den Vorschlägen zur 
Vereinfachung von Wohnbauprojekten eine große Erleichterung: „Generell ist jede Beschleunigung und 
Vereinfachung der richtige Ansatz, um den Wohnungsbau in Dresden anzukurbeln.“ Die Stadtgestalter 
haben bereits Pläne für 1000 Wohnungen in der Schublade, betonen jedoch: „Wir können aber nur bauen, 
wenn die Rahmenbedingungen passen.“
Ein weiterer Aspekt, den Kühn ansprechen möchte, ist die Kostenstruktur für Tiefgara-
gen. „Tiefgaragen sind teuer, ein Stellplatz in zweiter Ebene kostet rund 80.000 Euro. Wir wol-
len mit einer geänderten Stellplatzverordnung die Bauherren verpflichten, Mobilitätsangebo-
te zu schaffen statt teure Tiefgaragen, die in zehn Jahren vielleicht leer stehen“, erklärt er. Trotz 
Widerständen im Stadtrat bleibt Kühn optimistisch: „Ein Stellplatz pro Wohnung ist nicht mehr zeitgemäß.“ 
Für 2025 erwartet der Baubürgermeister eine „gewisse Sonderkonjunktur“ beim Wohnungsbau in Dresden, 
da der wirtschaftliche Aufschwung im Dresdner Norden zur positiven Entwicklung beitragen wird. JHP
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Um gesundheitsschädlicher Lärm-
belastung entgegenzuwirken, hat 
das Dresdner Umweltamt einen 
umfassenden Lärmplan entwickelt, 
der die Lärmbelastung in der Stadt 
kartografisch darstellt und Maßnah-
men zur Lärmminderung vorschlägt. 
Der Plan liegt seit Montag, den 11. 
November, zur Einsichtnahme vor, 
und die Bürger sind eingeladen, bis 
zum 10. Dezember ihre Meinungen 
und Anregungen dazu zu äußern. 
Bereits seit 2018 arbeitet das Um-
weltamt an der Kartierung der Lärm-
belastung durch Luft-, Straßen- und 
Bahnverkehr. Besonders entlang der innerstädtischen Verkehrsachsen sind viele Dresdner von gesundheits-
gefährdenden Lärmbelastungen betroffen. Der Lärmplan kann im Umweltamt auf der Grunaer Straße 2 
eingesehen werden, und ist auch online unter dresden.de/laerm-beteiligung verfügbar. JHP

Verkehr: Lärmplan liegt zur Einsicht vor

Lärmbelästigung durch Straßenverkehr ist sicher ein Hauptgrund dafür, warum 
der Neustädter Markt kaum zum Aufenthalt genutzt wird.
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Wie die Dresdner Neuesten Nachrichten berichten, hat der Immobilienkonzern Vonovia kürzlich seine Plä-
ne zur Sanierung des Ostflügels der Wohngebäude am Neustädter Markt vorgestellt. Seit zwei Jahrzehnten 
hat sich die Instandsetzung u. a. wegen der Diskussionen um die zukünftige Gestaltung des Platzes hinaus-
gezögert. Einen entscheidenden Wendepunkt bildet das Jahr 2020, als das Landesamt für Denkmalpflege 
den Neustädter Markt als Sachgesamtheit unter Denkmalschutz stellte. Dies schränkt die Möglichkeiten 
für die Sanierung erheblich ein, wie der von Vonovia beauftragte Architekt Thomas Knerer erklärt: 
Es gehe darum, den Gebäudeflügel optisch in den Zustand von 1977 zu versetzen, als die Neubauten im 
Umfeld der damaligen Straße der Befreiung (heute Hauptstraße) fertiggestellt wurden. Auch das geplante 
Farbkonzept orientiert sich am Originalzustand der Gebäude. Die Balkonanlagen werden abgerissen und 
neu gebaut, wobei die neuen Betonbrüstungen so gestaltet werden, dass sie den Originalen ähneln, je-
doch weniger Gewicht haben. Knerer erläutert weiter, dass die Erdgeschosszone bis auf den Einbau neuer 
Eingangstüren nicht verändert wird und der Hinterbereich der Wohnzeile lediglich zeitgemäß gedämmt 
wird.
Regionalleiter Alexander Wuttke betont, dass es sich bei den 70 Wohnungen im Ostflügel um Sozialwoh-
nungen handelt, die auch nach der Sanierung erhalten bleiben sollen: „Wir wollen die günstigen Mieten 
halten“. Damit soll auch der Fortbestand der Galerien und der dortigen Kunstszene gewährleistet werden, 
die die Ladeneinheiten schon seit Jahren nutzen. Vonovia plant, 5,3 Millionen Euro in die Sanierung zu 
investieren. Nach der Sanierung der Außenhülle sollen auch die Innenräume modernisiert werden. „Wir 
werden neue Fußböden, Elektroanlagen und Sanitäranlagen einbauen“, so der Regionalleiter. Die Stadtver-
waltung hat bereits die Baugenehmigung für das Vorhaben erteilt, und der Baubeginn ist für das Frühjahr 
2025 geplant. Wuttke zeigt sich zuversichtlich, dass nach Abschluss der Arbeiten die Wohnungen schnell 
vermietet werden können. JHP

Neustädter Markt: Vonovia plant Sanierung des Ostflügels

Es bleibt grau: Der Immobilienkonzern Vonovia beginnt 2025 mit der denkmalgerechten Sanierung des Ostflügels. Die Instand-
setzung des Brunnens ist schon im Gange. (Foto: J. Pahl, 2021)



Die Stadt Timișoara im Westen Rumä-
niens hat eine vielfältige Geschichte, die 
bis ins 6. Jahrhundert zurückreicht. Im 
Jahr 553 errichteten die Awaren auf den 
Ruinen des römischen Wehrbaus Zam-
bara eine neue Siedlung. Diese bildete 
den Grundstein für die spätere Stadt. 
Nach der Herrschaft der Awaren folgten 
Petschenegen, Kumanen, Bulgaren und 
Walachen, bis schließlich die Magyaren 
gegen Ende des ersten Jahrtausends in 
die Region einwanderten. Im Jahr 1241 wurde die Stadt durch die Tataren zerstört. Der ungarische König 
Béla IV. rief daraufhin deutsche Siedler in das entvölkerte Land, die die Stadt wieder aufbauten. Das streng 
rechtwinklige Straßennetz kündet noch heute von dieser Phase der Geschichte Timișoaras. Unter Karl 
Robert I. wurde sie zu einer befestigten und bevölkerungsreichen Stadt, die für einige Jahre sogar als Resi-
denz des ungarischen Königs diente. Im Jahr 1552 fiel Timișoara an das Osmanische Reich und blieb für 
164 Jahre unter dessen Kontrolle. Nach dem Venezianisch-Österreichischen Türkenkrieg wurde Timișoara 
1716 von den Habsburgern erobert und zu einer Festungs- und Garnisonsstadt ausgebaut. 
Von dieser Zeit zeugt auch die im Zentrum gelegene Piața Unirii („Platz der Vereinigung“). Der Name des 
Platzes bezieht sich auf den Beschluss der Volksversammlung der Banater Schwaben im Jahr 1919, bei der 
40.000 Teilnehmer für die Eingliederung ihrer Gebiete in Rumänien stimmten. Als dominierendes Bau-
werk prägt der 1732 bis 1763 errichtete barocke Dom St. Georg das Platzbild. Der Entwurf stammt vom 
berühmten Architekten Joseph Emanuel Fischer von Erlach. Das Gemälde über dem Hauptaltar, das 1754 
von Michael Angelo Unterberger geschaffen wurde, zeigt den Heiligen Georg in Rüstung zu Pferd, wäh-
rend er einen Drachen bekämpft. Bedeutend ist auch der 1752–54 von Franz Anton Hillebrandt errichtete 
Barockpalast, das dem Vorbild des Wiener Palais Kinsky vom gleichen Architekten folgt. Auf der Westseite 
des Platzes steht die serbisch-orthodoxe Kathedrale, errichtet zwischen 1744 und 1748, und das etwa zeit-
gleich errichtete Serbisch-Orthodoxe Bischofsheim. Die Stadt erlebte unter österreichischer und später ös-
terreichisch-ungarischer Herrschaft eine wechselvolle Geschichte, geprägt von Pest- und Choleraepidemien 
sowie militärischen Belagerungen. Die Dreifaltigkeitssäule vor dem katholischen Dom, errichtet  zwischen 
1739 und 1740 vom Bildhauer Georg Raphael Donner, kündet von einer gerade überstandenen Pestseu-
che. Die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts brachte einen wirtschaftlichen und kulturellen Aufschwung 
für Timișoara. Dennoch hat sich an der 
Piața Unirii ein historisches Platzbild 
bewahrt, das noch im 20. Jahrhundert 
bereichert wurde, so durch das 1908 im 
Jugendstil errichtete Haus Brück des 
Architekten László Székely. 
Am 17. Februar 2023 wurden die Fei-
erlichkeiten zur Eröffnung des Kultur-
hauptstadt-Jahres unter dem Motto 
„Shine your light“ („Lasse dein Licht 
leuchten“) gefeiert.
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Europäische Plätze: Die Piața Unirii in Timișoara

Die Piața Unirii in Timișoara mit dem barocken Dom. (Foto: Fred Romero, CC 
BY 2.0)

Barockpalais (m.) und Haus Brück (r.). (Foto: Dan Lundberg, CC BY-SA 2.0)



Liebe Mitglieder, Freundinnen und Freunde der Gesellschaft Historischer Neumarkt Dresden!

Unser Verein finanziert sich ausschließlich durch Spenden, das gewährleistet unsere Unabhängigkeit.  
Nur durch Ihre großzügige Unterstützung während der  letzten 20 Jahren ist es uns gelungen, dass der 
Dresdner Neumarkt heute wieder ein Anziehungspunkt für Menschen aus Sachsen und aller Welt geworden  
ist. Nun steht eine weitere Herausforderung an: der Neustädter Markt! Helfen Sie uns, auch diesen Platz 
aufzuwerten, indem wir die historische Situation zur Richtschnur der kommenden Entwicklung machen. 
Bitte unterstützen Sie unsere Arbeit mit einer Spende! Vielen Dank!

Spendenkonto:

IBAN DE82 8505 0300 3120 1303 10
OSDDDE81XXX 
Ostsächsische Sparkasse Dresden


